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Rezension von Stephan STOMPOROWSKI, Universität Hamburg 

Der Übergang von Schule in den Beruf stellt unzweifelhaft für die weitere Erwerbsbiographie 
eine zentrale Schnittstelle dar. So sind mit den beruflichen zugleich auch die sozialen Integra-
tionsprozesse verbunden, weshalb sich hierüber letztlich auch der Umfang an gesellschaft-
lichen Teilhabeprozessen mitentscheidet. Misslingt der Übergang, stehen in Deutschland zahl-
reiche berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen zur Verfügung, deren Aufgabe die Wieder-
eingliederung über ein kompliziertes Netz der Ausbildungsvorbereitung zum Zwecke des 
Erwerbs eines beruflichen Abschlusses ist. Genau hier setzt der kritische Fokus der Arbeit 
von Wilhelm LEEKER an, der die „Konzeption und Wirksamkeit von Maßnahmen zur Ver-
besserung des Übergangs von benachteiligten Jugendlichen von der Schule in den Beruf in 
Niedersachsen seit 1970“ analysiert hat. Im Mittelpunkt steht bei ihm die Frage, ob die voll-
zeitschulischen Berufsvorbereitungsmaßnahen am Beispiel Niedersachsens effektiv arbeiten 
oder an den selbst gesetzten Zielen gescheitert und damit reformbedürftig sind. 

Seine Antwort ist klar und unmissverständlich: „Die vor jetzt 37 Jahren eingerichtete Förde-
rung von Benachteiligten in Vollzeitschulen hat nicht das bei ihrer Einführung erwartete 
Ergebnis gebracht“ (226). Am Beispiel zahlreicher Gutachten und entlang der eigenen Unter-
suchung lasse sich nicht nachweisen, „dass die Förderung im BVJ ausreicht, der Mehrheit der 
betroffenen Jugendlichen zu einer qualifizierten Berufsausbildung und einem erfolgreichen 
Abschluss zu verhelfen“ (190). Seine Kritik richtet sich dabei ausdrücklich nicht gegen die 
Schulen und Jugendwerkstätten, deren Schulleitungen, Lehrer, Ausbilder usw., sondern gegen 
die Strukturen, deren Anlage prinzipiell nicht geeignet sei, den eigenen Anforderungen der 
beruflichen Integration gerecht werden zu können. Insofern besitzt die Arbeit von LEEKER 
einen bildungspolitischen Fokus, der an die Tradition von Karlwilhelm STRATMANN und 
vor allem an Günter WIEMANN anknüpft, die sich schon früh aus einer explizit berufsbil-
dungspolitischen Perspektive mit der „Jungarbeiterproblematik“ auseinander gesetzt haben 
(vgl. z.B. WIEMANN 1975; STRATMANN 1981). Allerdings blieben deren Forderungen 
nach einer grundlegenden Korrektur der Berufsvorbereitungsmaßnahmen, insbesondere des 
Berufsvorbereitungsjahres (BVJ), bildungspolitisch unbeachtet, weshalb sich seit nunmehr 
drei Jahrzehnten ein berufliches Bildungssegment etabliert, stabilisiert und ausgeweitet hat, 
dem seit je her ein pädagogisches Legitimationsproblem anhaftet. 

LEEKER überprüft nun erneut anhand zahlreicher eigener quantitativer und qualitativer Stu-
dien deren Konzeption und Wirksamkeit am Beispiel des niedersächsischen BVJ, wobei sein 
Ergebnis einem vernichtenden Urteil gleichkommt. So versage das BVJ auf breiter Ebene, 
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weil es eben nicht das selbst gesetzte Ziel der beruflichen Integration ausreichend erfülle und 
deshalb auch nicht geeignet sei, eine annehmbare Qualität der Zufriedenheit der Teilnehmer, 
Lehrkräfte und Betreuer hervorzurufen (vgl. 208 ff.). Beachtenswert sind in diesem Zusam-
menhang vor allem seine Beobachtungen hinsichtlich des pädagogischen Selbstverständnis-
ses, das besonders bei den Betreuern der Jugendwerkstätten darunter leide, im Grunde inner-
halb institutionalisierter und wenig Erfolg versprechender „Warteschleifen“ zu agieren (85).  

Die Kritik von LEEKER richtet sich aber nicht nur auf den für ihn konzeptionellen Misserfolg 
des BVJ, sondern auch auf die damit verbundenen Kosten und letztlich Ressourcenver-
schwendung menschlichen Potenzials. Doch anders als z.B. die Untersuchungen von GÖR-
LICH (2001; 2002), VOCK (1997), NIEMEYER (2007) und BOJANOWSKI (2005, 2007) 
wendet er sich einer grundlegenden Strukturkritik zu, indem er die Wirksamkeit der Maßnah-
men eben nicht über etwaige Professionalisierungsdefizite der handelnden Akteure beschreibt, 
sondern deren erzielte Prozessqualität respektiert und statt dessen das Handlungssystem und 
dessen Kopplungsmechanismen in Frage stellt. Damit entrückt er bewusst seine Kritik von 
den verantwortlich Handelnden und fragt stattdessen nach den Wirkungsmechanismen der 
Rahmenbedingungen, die nicht unerheblich über Erfolg und Misserfolg entscheiden. Die Ant-
worten der befragten Personen verweisen diesbezüglich auf ein strukturelles Korsett, das z.B. 
den Akteuren kaum ausreichend Zeit für ihre pädagogischen Bemühungen lasse und aufgrund 
fehlender Netzwerke und Kooperationen zudem nicht geeignet sei, auf die sehr unterschied-
lichen Voraussetzungen der Jugendlichen eingehen zu können (vgl. 155 ff.). Darüber hinaus 
sehen sich die betroffenen Lehrenden am Ende eines bereits im Kindergarten beginnenden 
und verfehlten selektiven und wenig individuell fördernden Bildungssystems, weshalb LEE-
KER zu tief greifenden Reformen aufruft – auch wenn er selbstkritisch anmerkt, „bei aller 
Bereitschaft zu Reformen darf Schule kein Experimentierfeld zu Lasten betroffener junger 
Menschen sein“ (213). Dennoch zielen seine Lösungsvorschläge auf eine große Bildungs-
reform, da er unmissverständlich neben der Frühförderung in Kindergärten eben auch das 
gegliederte allgemein bildende Schulsystem in der Pflicht sieht, eine gemeinsame Beschulung 
bis zum 9. Schuljahr einzuführen (212). Seine Vorschläge mit Blick auf das berufsbildende 
System sind hingegen vorsichtiger. Ausdrücklich wendet er sich gegen eine Abkehr vom 
Dualen Ausbildungssystem, weil er im Anschluss an RAUNER die schulische Berufsaus-
bildung für wenig geeignet hält, Berufsfähigkeit zu vermitteln (216). Untermauert wird diese 
Behauptung entlang lerntheoretischer Ausführungen zur beruflichen Sozialisation, indem er 
dem Lernen am und über den Arbeitsprozess eine persönlichkeitsbildende Wirkung zuschreibt 
– ein Effekt, der über vollzeitschulische Ausbildungsformen nicht erzielt werden könne, wes-
halb deren Ausweitung keinen pädagogisch begründbaren Sinn mache (155). Hieraus erklärt 
sich seine Anlehnung an die Strukturen des Dualen Ausbildungssystems, weshalb LEEKER 
eine „größtmögliche Kooperation mit der Wirtschaft in Form […] von Netzwerken“ fordert, 
um auch für benachteiligte Jugendliche Lernsituationen mit fachpraktischer Ausbildung zu 
ermöglichen (155). Darauf Bezug nehmend entwirft LEEKER drei Gestaltungsvorschläge, die 
er als vorläufiges Präventionskonzept beruflicher Ausbildungswege für benachteiligte Jugend-
liche beschreibt (vgl. 221 f.): 

1. Die Ausbildung in der Wirtschaft in Form einer durch die berufsbildenden Schulen 
begleitenden Assistenz zu ergänzen; 
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2. Einführung eines Netzwerkes mit der zusätzlichen Möglichkeit, Betriebe, die keine 
Ausbildung durchführen […], zu gewinnen; 

3. Die Einführung von Produktionsschulen nach skandinavischem Vorbild. 

Sein Vorschlag der begleitenden Assistenz sieht eine enge Zusammenarbeit zwischen Berufs-
schule und Betrieb vor, „die den gegliederten Übergang von einer schulischen in eine betrieb-
liche Ausbildung“ ermöglichen solle, indem über eine enge Kooperation aller beteiligten Part-
ner der berufliche Integrationsweg benachteiligter Jugendlicher schrittweise unterstützt wird 
(vgl. 215 f.). Dies erinnert jedoch sehr an eine bestimmte Form der staatlichen Benach-
teiligtenförderung, wie sie die Bundesagentur für Arbeit im Konzept der Berufsausbildung in 
überbetrieblichen Einrichtungen (BüE) sowie der ausbildungsbegleitenden Hilfen (abH) 
bereits realisiert (vgl. BMBF 2002, 96f.). Bezüge hierzu fehlen leider vollständig.    

Zweifelsohne gehören zu den Stärken der Arbeit die empirisch bemerkenswerten Ausarbei-
tungen, zumal mit den angeschriebenen 99 Standorten des schulischen BVJ und den 99 Stand-
orten der Jugendwerkstätten ein eindrucksvoller Nachweis über den Zustand des niedersächsi-
schen Berufsvorbereitungssegments gelingt. Diese Datenmenge ist bislang mit Blick auf die 
Berufsvorbereitung einmalig, zumal es weder ausreichend valide Verbleibsstudien noch vom 
Umfang vergleichbare empirische Untersuchungen gibt. Davon abgesehen kommen die auf 
diesem Gebiet verhältnismäßig wenigen Studien zu vergleichbaren Ergebnissen. Danach be-
steht z.B. seitens der BVJ-Schüler eine hohe Schulmüdigkeit und eine geringe Arbeitshaltung, 
weshalb mehr individuelle und vor allem sozialpädagogisch unterstützte Förderangebote nach 
Ansicht der befragten Schulleiter und Lehrer angeboten werden sollten (vgl. 128 f.). Kritisiert 
wird zudem die meist ungeeignete Lehrerbildung, die kaum oder gar nicht auf die Situation 
im BV-Bereich vorbereite. Darüber hinaus fehle es an Akzeptanz im Kollegium und kontinu-
ierlichen Arbeitsbedingungen, zumal allein die Maßnahmendauer von i.d.R. einem Jahr keine 
Entwicklungspotenziale bereithalte. Es verwundert daher nicht, wenn ein Teil der befragten 
Lehrer angibt, gar nicht dauerhaft im BVJ arbeiten zu wollen. Notwendig seien hingegen eine 
Reduzierung der Klassengröße, bessere Kooperation mit den Betrieben sowie eine konzeptio-
nelle Eigenständigkeit des BVJ (vgl. 131).  

Die besondere Stärke der Ausarbeitungen von LEEKER liegt jedoch weniger in der Entfal-
tung der Einzelergebnisse, als vielmehr in seiner erweiterten Perspektive. So geht es ihm nicht 
darum, auf Grundlage der erhobenen Daten konkrete Vorschläge für eine verbesserte Unter-
richtsgestaltung zu machen oder Aspekte einer Professionalisierung der Lehrerbildung auszu-
führen, sondern um eine Bewertung der Mitverantwortung der konstituierenden Rahmen-
bedingungen, welche letztendlich die Form und Ausprägung der Berufsvorbereitung nicht 
unwesentlich mitbestimmen. Nicht umsonst verweist er in einem gesonderten Kapitel auf die 
Bildungsstrukturen anderer Länder, wie Finnland, Niederlande und Österreich. Diesbezüglich 
macht er explizit darauf aufmerksam, dass die Erfolge ausländischer Modelle eben auch über 
eine Veränderung der Strukturen begründet sind, indem z.B. eine längere gemeinsame Lern-
phase, zusätzliche Hilfen durch besondere Lehrkräfte und Sozialarbeiter vorgesehen sind so-
wie ein Verzicht auf Selektion während der Pflichtschule geregelt ist. Des Weiteren zitiert 
LEEKER einige Wirtschaftsgutachten, welche nicht nur die Wirksamkeit des „Übergangs-
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systems“ in Frage stellen, sondern auch deren enorme Kosten von mehreren Milliarden Euro 
(vgl. 179 f.). Nicht zuletzt vor diesem Hintergrund resümiert LEEKER, dass die Förderung 
benachteiligter Jugendlicher insgesamt früher beginnen muss, also Reformen im allgemein 
bildenden Schulsystem notwendig werden sowie eine im berufsvorbereitenden Bildungs-
segment inhaltliche wie organisatorische Neugestaltung erforderlich ist (vgl. 225). Damit 
kommt LEEKER zu einem Ergebnis, das die Strukturen unseres Bildungssystems erheblich in 
Frage stellt, da sie weder wirksam noch angesichts der vollzeitschulischen Ausrichtung lern-
theoretisch begründbar seien. Hierdurch erfährt seine Arbeit eine explizit bildungspolitische 
Ausrichtung und schließt an die hier bereits vorliegenden Studien von z.B. BAETHKE 
(2008), MÜNK (2008) und STOMPOROWSKI (2007) an.  

Getrübt wird allerdings der erfreuliche Blick auf die Wechselwirkungen zwischen und inner-
halb der Bildungsstrukturen durch eine Reihe unsauberer Ausarbeitungen und wissenschaft-
lich unzureichend aufgearbeiteter Detailfragen. So leidet die empirisch umfangreiche Unter-
suchung unter einer nicht transparenten Auswertungsmethodik, weshalb an einigen Stellen 
unklar bleibt, inwieweit z.B. Mehrfachantworten zugelassen wurden. Denn die Anzahl der 
Antworten schwankt doch trotz der hohen Ausgangszahlen von Studie zu Studie erheblich, 
weshalb nicht nur die Vergleichbarkeit, sondern eben auch die Qualität getrübt ist. Dies ist an-
gesichts des Umfangs der Studie bedauerlich, gerade weil an einigen Stellen eine nur geringe 
Anzahl von 5 bis 10 Antworten kaum repräsentativ ist und deren Qualität nicht über eine pro-
zentuale Beschönigung gesteigert werden kann (vgl. z.B. 129; 131; 132; 133; 134; 135; 139). 
Hinzu kommen einige überflüssige formale Fehler, indem z.B. die tabellarischen Angaben 
nicht immer mit den Angaben im Text übereinstimmen. Dies trifft z.B. für den Punkt „bessere 
Kooperation mit Betrieben“ zu, dessen Ergebnis in der Tabelle mit 8,5%, im Text jedoch mit 
6,4% angegeben wird (131). Ferner wandelt sich die Bezeichnung „sozialpädagogische Be-
treuung“ in „pädagogische Betreuung“, wodurch sich eine unzulässige Verallgemeinerung 
ergibt (129f.). Formal unzureichend sind auch einige Quellenangaben, die eine Überprüfung 
der Aussagen erschweren (z.B. „Quelle: BMBF“; 172).  

Kritisch ist zudem das hier stark defizitorientierte Bild der Jugendlichen zu bewerten, welches 
im besonderen Maße für die Beschreibung der Jugendlichen mit Migrationshintergrund gilt. 
So seien gerade diese Jugendlichen an ihrer häufig prekären Situation selbst Schuld, da sie 
z.B. die „beruflichen Vollzeitschulen auch als bequemen Ausweg [wählten], um vor den An-
sprüchen einer Berufsausbildung auszuweichen“ (45). Diese sehr pauschalen Aussagen stei-
gern sich noch mit Blick auf die Situation gerade türkischer Jugendlicher, denen sehr allge-
mein unterstellt wird, sie hätten ein mangelndes Interesse an Integration und respektierten 
gerade in sozial benachteiligten Stadtteilen nur bedingt das deutsche Recht (vgl. 39 f.), wäh-
rend „die Bootsflüchtlinge aus Vietnam“ ein anderes Verhalten zeigten und sich stark um 
Eingliederung in den Beruf und Gesellschaft bemühten (vgl. 42). Derartige Botschaften wären 
mindestens wissenschaftlich zu belegen und bedürfen einer gründlichen Diskursanalyse. So 
gelingt es an dieser Stelle der Arbeit nicht, zwischen den empirischen Aussagen und den per-
sönlichen Erfahrungen und Einschätzungen des Autors trennscharf zu unterscheiden.  Hierzu 
gehören auch die von LEEKER formulierten Ausführungen zur Idee der multikulturellen 
Gesellschaft, die er als nicht tragfähig beschreibt, behindere sie doch zumindest indirekt den 
Erwerb der deutschen Sprache (vgl. 159) – ebenfalls keine wissenschaftlich Aussage. An 
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dieser Stelle fehlt es der Arbeit erheblich an Differenzierung und hinsichtlich der hier sehr 
begrenzten Literaturauswahl auch an Kenntnis. Dies gilt im Übrigen auch für die Beurteilung 
des niedersächsischen Schulsystems, das er als vorbildhaft charakterisiert, weil eine große 
Durchlässigkeit „für viele Begabungen […] vom Hauptschulabschluss bis zur Hochschul-
reife“ bestünde – eine Struktur, welche „die Mehrzahl der übrigen Bundesländer“ nicht nach-
weisen könne (159). Diese Behauptung ist jedoch nicht richtig, zumal alle Bundesländer eine 
bestimmte Form der Durchlässigkeit installiert haben – vielmehr wäre zu klären, was genau 
unter Durchlässigkeit zu verstehen ist (vgl. STOMPOROWSKI 2007, 148 ff.).  

Sehr problematisch ist zudem der von LEEKER aufgeführte Beleg für die Wirksamkeit der 
Berufsvorbereitung, welcher lediglich eine Einschätzung der befragten Lehrkräfte darstellt 
und eben kein statistischer Nachweis ist. Denn der von ihm aufgeführte Anteil von 37,32% 
beruflicher Integrationsquote ist nur eine Beurteilung der „unterrichtenden Lehrer“, inwieweit 
es den Jugendlichen nach der Berufsvorbereitung gelinge, eine Berufsausbildung im Voll-
beruf oder Werkerberuf  zu bewältigen (vgl. 204). An dieser Stelle müssten zumindest weitere 
empirische Studien angeführt werden, um die Behauptung nach der Wirksamkeit auch statis-
tisch abzusichern (z.B. BICKMANN/ ENGGRUBER 2001). 

Fazit: 

Die vorliegende Arbeit von LEEKER zeichnet sich durch die sehr umfangreiche empirische 
Studie und vor allem durch den Blick auf die Strukturen der Berufsvorbereitung im Kontext 
des gesamten Bildungssystems aus. Dieser positive Gesamteindruck wird jedoch leider durch 
einige Schwächen im formalen, methodischen und wissenschaftlichen Bereich getrübt, so 
dass eine wohl formulierte Kritik das berechtigte Anliegen dieser Arbeit zu stark diskreditie-
ren könnte. Denn unabhängig davon ist gerade die hier aufgezeigte und über die Empirie ent-
faltete bildungspolitische Perspektive besonders beachtenswert, weil LEEKER auf diese 
Weise eine grundlegende, aber von der Berufs- und Wirtschaftspädagogik noch nicht beant-
wortete Frage anspricht: Inwieweit tragen die derzeitigen Bildungsstrukturen im Segment der 
Berufsvorbereitung eine Mitverantwortung an den zahlreichen beruflichen Integrationsmiss-
erfolgen benachteiligter Jugendlicher. Oder schärfer formuliert: Inwieweit führt die Berufs-
vorbereitung zur Manifestation von Benachteiligung. LEEKER führt hier – ohne dies aller-
dings offen auszusprechen – eine radikale Systemkritik an, die spätestens seit den PISA-Stu-
dien wieder an Gewicht gewinnt und auch bildungspolitisch aufgegriffen wird. Hier gilt es 
anzusetzen und auszuloten, inwieweit das hier vorgestellte Präventionskonzept die vorliegen-
den Strategien, insbesondere mit Blick auf die Modularisierungsdebatte, ergänzen, um einen 
gemeinsamen Weg aus dem wenig effizienten Maßnahme-Dschungel zu finden. Beachtens-
wert sind darüber hinaus die Äußerungen zu den Wechselwirkungen zwischen und innerhalb 
der verschiedenen, aber kaum aufeinander bezogenen Bildungssegmente, weil sich hierin 
zeigt, dass eine fortwährende Reformierung quasi des Innenlebens der Berufsvorbereitung 
ohne Beachtung der strukturellen Anbindungen (z.B. an das Duale Ausbildungssystem) wenig 
Ziel führend ist. Es wird notwendig sein, hier gemeinsame und interdisziplinäre Lösungsstra-
tegien zu entwickeln, weil gerade Strukturfragen erhebliche Auswirkungen auf die quasi um-
liegenden Bereiche mit sich bringen. Hierzu gehören nicht nur die Frage des gemeinsamen 
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längeren Lernens, sondern auch die Lehrerbildung und die Integration neuer Lern- und Schul-
konzepte mit z.B. sozialpädagogischer Regelunterstützung.  

Bleibt zu hoffen, dass mit dieser Arbeit die Diskussion über die Form der beruflichen Integra-
tionswege weiter intensiviert und eine Debatte über die Wirksamkeit der Berufsvorbereitungs-
strukturen neu entflammt wird.  
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